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Die Krise und wir
Peter Pol

Es war ja lange so, dass immer nur die
anderen Krisen hatten. Da gab's und

gibt es die hartnäckige Nahostkrise, die

etliche Korrespondenten und
Kommentatoren auf ewige Zeiten zu
beschäftigen scheint. Ein toller Krisengarant

ist auch der Weltpolizist USA,
nach bewährtem Rezept werden zuerst
Militärberater entsandt, die GIs
lassen dann meistens nicht
lange auf sich warten. Wenn
deren Armeestiefel einmal den
Staub aufgewirbelt haben,
dann sind politische Turbulenzen

meistens nur eine

Frage der Zeit.

In Deutschland kri-
selts schon länger, ^v^0^«?
das ist eigentlich gar \j>^
kein Thema mehr. Auch
der europäischen Union
könnte demnächst ein böses

Erwachen blühen, wenn
wilde Erweiterungsreigen in diesem
atemberaubenden Tempo weitergeht.
Wo man hinblickt, nichts als Krisen,

nur die Schweiz hatte sich lange zu
einer Insel der Seligen verklärt und die

Eidgenossenschaft als krisenfreie Zone
definiert.

Tempi passati, auch wir haben nun
endlich eine Krise, und die haben wir
uns redlich verdient. Natürlich haben

sich gleich die üblichen Bedenkenträger

gemeldet, die behaupteten, es sei

gar keine richtige Krise. Aber der

«Blick» hielt zum Glück dagegen und
machte hurtig eme Staatskrise daraus,
das Boulevard-Blatt poltert gegen den

Populismus. Die Populismus-Fraktion
ihrerseits erklärt uns, dass Bundesräte

keine Meinungsfreiheit mehr geniessen.

Was die so vor sich hinschwafeln,
sei denkbar uninteressant, und das Volk
sei das wahre Füllhorn der politischen
Weisheit. Alle Anzeichen sprechen
dafür, etwas ist faul im Staat. Man ist ge¬

neigt zu sagen, der Fisch stinkt vom
Kopf her, nur weiss man, wie so oft
hier zu lande, nicht genau wo der Kopf
ist.

Ist Blocher die Krise oder ist es

vielmehr so, wie er behauptet, dass es alle

anderen sind? Vel wichtiger noch stellt
sich die Frage, wo das alles hinführen
soll. Gilt es, die Krise zu bewältigen
oder sollten wir sie uns bewahren?

Denn wer weiss schon, wie lange wir
auf die nächste Krise warten müssen?

Aber ein schnelles Ende ist olmehin
nicht zu befürchten, denn landauf und

-ab sind eine Menge Leute daran

interessiert, dass eine Gewoftnheitskrise
daraus wird. Die schreibende Zunft
beispielsweise kann nun endlich mal all

die langweiligen Themen wie Land-

wirtschaftspoktik, bilaterale Verhandlungen

oder Finanzausgleich links

liegen lassen, denn im Bundesrat wird eine

grossartige «reality show» geboten,

mehr hergibt
als alle vergleichbaren

Sendegefässe.

Auch einigen Leuten in der

Landesregierung passt diese

Krise wunderbar in den

Kram. Der Bundesrat war ja lange

genug so eine Art Verein der grauen
Mäuse. Nun steht aber auch in diesem

Gremium der Profilierungssucht nichts
mehr im Weg. Politik ist beinahe zur
Nebensache geworden, dafür stehen

dramatische Schaukämpfe der führenden

Platzhirsche an der Tagesordnung.
Das ganze Land profitiert eigentlich

von der Krise. Das Volk ist wieder wer
und an den Abstimmungswochenenden

macht sich nicht wie sonst das

Gähnen der ritualisierten Demokratie
breit. Wenn es irgendwie möglich wäre,

sollte man diesen Ausnahmezustand

unter Denkmalschutz stellen, wenn der
Gedanke auch ein wenig frivol klingt.
Wir sollten auf jeden Fall in
gutschweizerischer Manier haushälterisch

damit umgehen, alles sorgsam von
einer langen Bank auf die andere schieben.

Wr Schweizer könnten es wieder
mal allen zeigen, wie man das Optimale

aus so einem klitzekleinen Kriselchen

herauskitzelt. Danach könnten
wir die Krise allenfalls auch exportieren,

das Wort Krise würde zum Synonym

fiir eidgenössische Präzisionsarbeit.

Zugegeben, das klingt etwas

verwegen, aber undenkbar ist in
Krisenzeiten nichts.
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